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Vorspann VS38


Die Sache mit Gott


Gott, was will er, was ist sein Plan. Oder gibt es weder einen Gott, noch irgendeinen Plan.


Oder ist unsere Wirklichkeit lediglich das Resultat eines von Naturgesetzen und Zufällen gesteuerter letztlich blinder, letztlich sinnloser, allenfalls beliebig oft wiederholbarer Ablauf.


Oder ist es anders, etwa so: Von Anfang an gibt es einen Sinn. Es ist ein latenter Sinn. Er liegt im Sein an sich verborgen.


Der Sinn offenbart sich erst so nach und nach… erst, je mehr die Menschen ihre Welt begreifen … je mehr und je intensiver sie sich selbst und die sie umgebenden und sie durchsetzenden Wirklichkeiten begreifen.


Und dann? Was passiert dann?


Die Menschen beginnen, sich an ihren Anfang zu erinnern… aus einem latenten, allenfalls spekulativen Gott wird ein realer Gott…


wird Gott… Gott, sinnbringender Träger einer großen, alles umfassenden und alles gestaltenden geistigen Kraft.


Ob es so sein könnte? Ich frage ja nur! Die Entstehung und Evolution des Lebens bekämen einen Sinn. Wir müssen darüber reden… unbedingt.




Raum 38.1 Bauchseite den Sternen zugewandt


Bild1 Wenn du das Schweigen nicht kennst


Wenn du das Schweigen nicht kennst, komm in die Savanne… in die Wintersavanne!


Tagzeiten, in der Wintersavanne, sind Zeiten des Schweigens. Ebenso die Nachtzeiten… sind Zeiten des Schweigens.


Das Morgenlicht fällt in das Schweigen. Das Abendlicht fällt in das Schweigen. Und auch, wenn du die Zeit nicht kennst, komm in die Wintersavanne!


Denn dort, in der Wintersavanne, umgeben von Einsamkeit und Einsamkeit, werden Zeiten und Schweigen sichtbar!


So war es, dass die Morgendämmerung die Leiber der Schweigenden berührte, und dass die Abenddämmerung die Leiber der Schweigenden berührte.


Die, die ich liebte, verließ mich beizeiten


Und dann gab es das Gemurmel eines einsamen Menschentieres. Es schien in leisen Gesprächen mit sich selbst vertieft.


Mit sich selbst?


Natürlich, mit wem denn sonst. War niemand sonst in seiner Nähe.


Eremias, in Nacht und Not:


Die, zu der ich zu sprechen pflegte, verließ mich beizeiten.


Sie ahnte, das Schiff werde sinken.


Die, die ich liebte und liebkoste, verließ mich beizeiten. Wär auch ein schlechtes Lieben, auf dem Grunde des Meeres..


und ein schlechtes Liebkosen… dort unten, auf dem Grunde des Meeres… in der Finsternis eines kalten Meeres.


Bild 2 Das Pochen in meinem Halse


Eremias, in Nacht und Not:


In den Träumen verfolgen mich riesige Krokodile… Riesige Dinger. Mit einer Flutwelle kommen sie aus dem Wasser geschossen…


das Ufer hinauf, den am Ufer Trinkenden im Visier.


Greifen sie und schnappen sie. Ich weiche zurück und entkomme mit knapper Not.


Jedoch, ich muss zurück an den Fluss, trotz großer Gefahren, denn der Durst, der große Quäler, quält, sehr.


Das Pochen in deinem Halse gehört mir


Eremias, in Nacht und Not:


Ich schweige… ich horche… Ich atme….


Einatmen, ausatmen… dann plötzliches Wachsein… der Todesschrei eines Tieres.


Nicht mein Tod, nicht mein Tod!


Das Atmen gehört dir… das Pochen pocht in deinen Schläfen… das Pochen pocht in deinem Halse… das Pochen in deinem Halse gehört mir.


Die Reinheit des Fleisches schärft die Sinne


Eremias, in Nacht und Not:


Sinneskonzentrationen auf die Dinge der Nacht… Schatten, Huschen, Rascheln.


Ein Zweiglein knackt.


Geschärfte Sinne in der Hülle des mageren Körpers. Die Reinheit des Fleisches schärft die Sinne.


Ein paar neugierige Nachtaffen, das ist alles. Leib und Sinne entspannen.


Eremias, tief durchatmend:


Der Leib wird leicht, die Seele entspannt… auch die Seele wird licht.


Bild 3 Bauchseite den Sternen zugewandt


Eremias, das Gesicht dem Sternenraume zugewandt, lächelte eigenartig… scheu, wie es die kleinen Kinder tun, wenn sie fremd sind.


Eremias:


Die Natur manifestiert sich in einer Fülle unterschiedlicher Formen. Die Sternennacht zum Beispiel ist so eine Form.


Der Raum, das Licht, die Dunkelheit, das Sternengeflimmer… sind alles Formen derselben Natur… desselben Seins.


Auch das Sternenkleid, ein Mitternachtskleid, ist eine schöne Form.


Eremias, mutwillig lachend, wie es die kleinen Kinder tun, wenn sie nicht mehr so fremd sind.


Eremias:


Das Mitternachtskleid ist ein wunderschönes Kleid. Darf ich mal die Nase dran halten und riechen?


Eremias, in die Nacht hineinschnuppernd:


Parfum, Jasmin vielleicht. Oder Frühlingsflieder. Alles in Samt und Seide.


Darunter die nackte, weiche Haut.


Eremias, rücklings in den Sand gestreckt, schaute zu den Sternen hoch.


Eremias wagte einen Reim:


Das Sternenmeer, wie es atmet, wie es rauscht, als ob es ein lebendiges Wesen wär.


Eremias Gedanken durchschweiften den Sternenraum. Zur Ehrfurcht gesellten sich Denken und Tasten, und Fühlen…


Eremias sprach zu den Sternen… zum


Sternenraum…als ob es lebendige Wesen wäre, des Verstehens mächtig, und des Lächelns fähig.


Eremias, das Kind… in allem Ernst:


Eines Tages werde ich das Sternenmeer bereisen. Dort und dort werde ich vor Anker gehen.
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